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Steine, Schluchten, Sagen ɀ Von Wilhelmsfeld  nach Schriesheim   

Kalt aber trocken ist es, als wir in Wilhelmsfeld starten. Oberhalb von Lampenhain: ein herrlicher Blick über den Odenwald bis zum Katzenbuckel. 

Am Wildeleutestein, einer beeindruckenden Granitformation, von leuchtend grünem Moos überzogen, erzähle ich die Sage von den wilden Leu-

ten, die mit den armen Bauern der Umgebung ein Abkommen gegenseitiger Hilfe getroffen hatten, bis sie den Ort auf immer verließen. Das Leben 

der Bauern hier war schwer: Eichenrinde zum Gerben von Leder wurde geerntet, in dem die Äste am Stammansatz gekappt wurden. Die Äste 

wuchsen wieder nach und konnten nach 15 ς 20 Jahren erneut geerntet werden. Inzwischen  baute man auf dem kargen, steinigen Boden Getreide 

an. Die αLesesteinhaufenά zeugen noch heute davon, wie der Boden für die Aussaat vorbereitet wurde. Noch im 2. Weltkrieg hat man hier übrigens 

Eichenrinde für die Lederverarbeitung in Weinheim  gewonnen.  

Am Eichelberg, dem höchsten Punkt unserer Wanderung, rasten wir kurz. Der Turm der Mannheimer Hütte ist aus Heidelberger Granit gebaut, 

erkennbar an seinen zentimeterlangen, rosa Kalifeldspatkristallen, die in der Sonne ς dich sich gerade dort kurz zeigt ς glänzen. Eine gute Gelegen-

heit etwas über die Entstehung von Granit und die spezielle Art seiner Verwitterung (Wollsackverwitterung) zu erzählen.  

Etwas weiter bergab lässt sich an einer Stelle noch gut erkennen, dass hier Steinhauer am Werk waren. Die Felsgruppen wurden in mobilen 

αSteinmetzständenά bearbeitet und die bearbeiteten Steine vor Ort verkauft.  

Die vielen Felsen an den Hängen sind in Zeiten des Permafrostes durch αBodenfließenά hierher gelangt. Wenn im Sommer die oberen Schichten 

der Böden auftauten, glitt der darüber liegende Schutt auf Schmelzwasser hinab ς die größten Blöcke gelangten dabei am weitesten nach unten.  

An der Ursenbacher Höhe hindert uns ein schneidend kalter Wind an einer Mittagsrast, die wir an einem geschützten Hang am Steinberg mit Blick 

auf Oberflockenbach nachholen. Hier am Steinberg gibt es Granodiorit, der wegen seiner Färbung (schwarz, weiß und rötlich) als αDeutscher 

Reichsgranitά im Kaiserreich und Nazideutschland begehrt war.  

Am Parkplatz der Ursenbacher Höhe sind drei große Felsbrocken als Anschauungsmaterial aufgestellt: Granit, Granodiorit und Schwerspat.  

Schwerspat oder auch Baryt finden wir in der Spatschlucht, der Hauptattraktion der heutigen Wanderung, nicht mehr, denn die Schlucht ist durch 

dessen Abbau entstanden. Baryt scheint sowas wie eine eierlegende Wollmilchsau zu sein, denn er wurde und wird für alles Mögliche verwendet: 

als Füllstoff zum Beispiel in Kunststoffen oder Spachtelmasse, zum Herstellen von Fotopapier und Porzellan, zur Beschichtung von Teppichböden 

und Abwasserrohren, als Weißpigment in Farben und Lacken, als Röntgenkontrastmittel, im Strahlenschutz und in der αschlechten Zeitά zum Stre-

cken von Mehl. Die Schlucht selbst beindruckt immer wieder auch diejenigen, die schon einmal hier waren. Die wenigen Regentropfen, die genau 

dann fallen, als wir den steilen Zugang zur Schlucht erklommen haben, ärgern uns deshalb nicht. Über die Lange Schaar ς hier habe ich einiges  zu 

den Anlagen des Barytabbaus zu erzählen ς und die Obere Griet mit gewaltigen Erdeinbrüchen, Pingen genannt, gelangen wir übers Pappelbachtal 

zum αWirtshausά wo wir freundlich empfangen und mit feinen Gerichten verwöhnt werden.  Nachdem wir uns gestärkt haben, geht es noch die 

letzten Kilometer nach Schriesheim zum Bahnhof ς ein gemütlicher Spaziergang nach einer anspruchsvollen Wanderung. 
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